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DAS „MARINE-CASINO“ UND DIE KIRCHE „MADONNA DEL MARE“ 
IN PULA: ZWEI BEISPIELE ALTÖSTERREICHISCHER MARINEBAUTEN 

UND DEREN BAUGESCHICHTE

Brigitta MADER
Institute IRRIS for Research, Development and Strategies of Society, Culture and Environment, Čentur 1f, 6273 Marezige, Slovenia

Austrian Academy of Sciences, Austrian Archaeological Institute, Dominikanerbastei 16, 1010 Vienna, Austria
e-mail: brigitta.mader@irris.eu

ABSTRACT

The paper treats the history of construction of two prestigious naval buildings in Pola in the early 20th 
century: the “Marine-Casino” and the naval Church “Madonna del Mare”. Buildings which should give 
impulse to the social life and serve the religious needs of the population of Pola, which had grown signifi-
cantly because of the decision to make Pola the main military harbour of the Austro-Hungarian Navy. The 
reconstruction of the history of both projects and their path to realization is based on archive documents 
conserved in the Austrian State Archives (ÖStA), War Archives – Naval Section. 

Keywords: “Marin-Casino”, “Madonna del Mare” church, Pula, architecture, Ludwig Baumann, Friedrich von 
Schmidt, Natale Tommasini, T(h)eresa Feodorowna Ries, Archduke Franz Ferdinand, Wilhelm von Tegetthoff, 

Maximilian Daublebsky

IL CASINÒ DELLA MARINA MILITARE E LA CHIESA DELLA MADONNA DEL 
MARE DI POLA (PULA): DUE ESEMPI DI ANTICHI EDIFICI NAVALI AUSTRIACI 

E LA STORIA DELLA LORO COSTRUZIONE

SINTESI

L'articolo tratta la storia del Casinò della Marina Militare e della Chiesa della Madonna del Mare a Pola, due 
prestigiosi edifici realizzati all’inizio del XX secolo. Questi stabili erano destinati da un lato a favorire la socialità 
e dall'altro a soddisfare le esigenze religiose della popolazione polesana, cresciuta in modo significativo dopo la 
decisione di trasformare Pola nel principale porto di guerra della I. R. Marina austro-ungarica. La ricostruzione 
della storia di entrambi i progetti e delle fasi della loro realizzazione è basata sui documenti conservati all'Ar-
chivio di Guerra – Sezione Marina dell'Archivio di Stato austriaco (ÖStA) a Vienna.

Parole chiave: Casinò della Marina Militare, chiesa della Madonna del Mare, Pola, architettura, Ludwig Baumann, 
Friedrich von Schmidt, Natale Tommasini, T(h)eresa Feodorowna Ries, arciduca Francesco Ferdinando, Wilhelm 

von Tegetthoff, Maximilian Daublebsky
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„MARINE-CASINO“ ALT UND NEU

„Zwischen dem Schulgebäude und dem Fusse des 
Monte Zarro, dort, wo einst das römische Theater Julia 
mit dem Porticus gestanden, liegt, mitten in zierlichen 
Anlagen, ein gefälliger Bau“,1 vermerkt eine Be-
schreibung der Stadt Pola aus dem Jahre 1878 (Istrien. 
Ein Wegweiser, 1878, 80) zum Marine-Casino, das 
schon wenig später als „Centralpunkt der Geselligkeit“ 
galt, und nicht nur Angehörigen der Marine offenstand. 
Auch „Fremde“ konnten „durch ein Casino-Mitglied 
eingeführt“ werden und sollten derartige „Recom-
mandationen“ fehlen, so genügte „die Vorweisung der 
Visitkarte“ (Hartleben’s, 1892, 56). 

Wilhelm von Tegetthoff (1827–1871) hatte an-
geregt, durch Einrichtung eines Marinekasinos den 
in den Sechzigerjahren des 19. Jahrhunderts recht 
„unerquicklichen gesellschaftlichen Verhältnissen in 
Pola abzuhelfen“ (Istrien. Ein Wegweiser, 1878, 80). 

Zu diesem Zweck bildete sich 1865 ein Komitee, 
aus dem 1870 mit der konstituierenden General-
versammlung vom 2. Mai der Marinekasinoverein 
hervorging, der die Marinesektion des k.u.k. 
Kriegsministeriums um Überlassung des bisher 
unverbaut gebliebenen Grundstückes „orto al buso“ 
zur Errichtung eines eigenen Vereinshauses bat. Die 
Kriegsmarine hatte hier 1858 zwei insgesamt 8575 
qm (2518 Klafter) umfassende Parzellen (123/1 und 
123/2) um den Preis von 16.999 fl. Konventionsmünze 
(35.698 K) vom Eigentümer Peter Ciscutti angekauft. 
Ursprünglich sollten auf dem Areal Offizierspavillons 
erbaut werden. Am 16. Juni 1868 jedoch erteilte die 
Marinesektion der evangelischen Gemeinde in Pola 
die Bewilligung, auf Parzelle 123/2 ein Gotteshaus 
samt Pfarrerwohnung im Ausmaß von 1410 qm 
(392 Klafter) zu errichten. Auf der noch ungenutz-
ten Parzelle 123/1 aber sollte nun der Bau des vom 
Marinecasino-Verein gewünschten Vereinsgebäude 
entstehen (ÖStA, KA, MS-PK XV-9/3, Denkschrift über 
den Neubau des Marinekasinos, 5).

Am Jahrestag der Schlacht von Lissa, dem 20. Juli 
1870, erfolgte die feierliche Grundsteinlegung und 
nach kaum zweijähriger Bauzeit wurde das nach den 
Plänen des Münchner Architekten Friedrich Adam 
(1847–1928) aufgeführte Marinokasino am 9. Mai 
1872 eröffnet. 

Nachdem in der Folge auch die Besitz- und Nut-
zungsrechte für die Parzelle 123/2 geregelt und für 
die evangelische Gemeinde ein Ersatzgrund in der Via 
Specola am Monte Zaro gefunden worden war, wurde 
auch ein Garten um das Marinocasino angelegt, des-
sen vorderen Teil ein „Ziergarten“ bildete, in dem 

1	 Alle in diesem Beitrag angeführten Zitate werden sowohl in Orthografie als auch Grammatik und Satzstellung in unveränderter 
Form wiedergegeben.

2	 August Johann Belohlavek (1873–1937) (vgl. Architektenlexikon Wien, 2024). 
3	 Wilhelm Eduard Luksch.

„grösstentheils von Seeofficieren aus fernen Ländern 
mitgebrachte Pflanzenexemplare“ gediehen, darunter 
„eine kugelförmige Thuja orientalis von seltener 
Schönheit, mehrere Exemplare der Wellingtonia 
gigantea, ferner Eucalyptus globulus und noch junge 
Pflänzchen der Auraucaria norfolkensis, welche erst 
vor kurzer Zeit von den Azoren mitgebracht wurden“. 
Der „hintere Garten“ hingegen not „nebst schattigen 
Gängen Plätze für das Croquet-Spiel, die [...] gedeckte 
Kegelbahn, eine Bahn für das Bocce-Spiel, einen el-
eganten Musikpavillon und eine Voliere, welche nebst 
verschiedenen einheimischen Sängern eine grosse 
Zahl von fremden Vögeln“ beherbergte (Istrien. Ein 
Wegweiser, 1878, 81). 

„Während“ im Inneren des Marinekasinos „das 
Café und die Restauration den leiblichen Bedürfnissen 
Rechnung“ trugen, sorgten „Bibliothek und Lesezim-
mer für die geistige Nahrung“ und „Spielzimmer“ wie 
auch der „Tanzsaal“, der der größte in Pola war, boten 
„reichlich Gelegenheit, den geselligen Vergnügungen 
nachzukommen“ (Istrien. Ein Wegweiser, 1878, 80).

Dementsprechend rasch entwickelte sich das 
Marinekasino zum gesellschaftlichen Mittelpunkt 
der Stadt. 1876 wurde es auch zum Sitz des Wissen-
schaftlichen Vereins der k. u. k. Kriegsmarine, der hier 
regelmäßig Vorträge veranstaltete (Dobrić, 2003, 97f.).

Doch bald schon erwies sich das Gebäude als 
zu klein. 1885 erfolgten erste Umbauten und Ver-
größerungen. Seit 1898 sprach man wiederholt von 
Neubau. Die Idee wurde aber vor allem aus finanziel-
len Gründen stets verworfen und so beschränkte man 
sich auf die Vornahme weiterer Adaptierungen.

Anlässlich der 40. Generalversammlung des 
Marinekasinovereins am 28. Oktober 1909 wurde 
schließlich der Bau eines neuen Vereinshauses 
beschlossen und im Jänner 1910 „auf Grund der 
Vorarbeiten des Komitees und der Projekte der 
Architekten Belohlavek2 und Luksch3“ eine „auf 10 
Architekten beschränkte Konkurrenz“ ausgeschrie-
ben. In der Wettbewerbsvorgabe hoffte man nicht 
nur, „mit 8 000.000 K für den Neubau und 200.000 
K für die Einrichtung etc. das Auslangen finden zu 
können“ (ÖStA, KA, MS-PK XV-9/3, Denkschrift über 
den Neubau des Marinekasinos, 8), sondern hatte 
auch ein genaues „Bauprogramm zur Erlangung von 
Ideenskizzen“ erstellt.

Demnach sollte das neue Gebäude aus Souter-
rain, Hochparterre, erstem und zweitem Stock sowie 
eventuell einem flachen als Terrasse nutzbaren Dach 
bestehen, und unter alltäglichen Verhältnissen 500, 
bei Festlichkeiten jedoch der doppelten Anzahl von 
Besuchern Platz bieten. Auch die genaue Verteilung 
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der Räumlichkeiten war unter Angabe von Größe und 
Zweckbestimmung vorgegeben. 

So waren im Souterrain geplant: eine Restaura-
tionsküche (80-120 m2 ), Vorratskammern (80-100 
m2), eine Bierausschank (50-70 m2), ein Bierkeller 
(40-60 m2) ein Weinkeller (30-50 m2), ein Eiskeller 
(30-50 m2), eine Kühlkammer (70-90 m2), ein „günstig 
situierter Raum von 140-160 m2 Grundfläche zur 
Unterbringung folgender maschineller Einrichtungen: 
Dynamo, Kühlmaschine, Zentralheizung, Staub-
sauganlage“, eine doppelte Kegelbahn (ca. 32 m 
lang) mit „anschließender Kegelstube“, Waschraum 
und Klosett, Wohnräume „für einen verheirateten, 
kinderlosen Portier“ bestehend aus Zimmer (20-28 
m2), Kabinett (16-18 m2) und Küche (16-18 m2) und 
4 Räume (insg. 150-160 m2) zur „kasernenmäßigen“ 
Unterbringung von „zirka 35 ledigen Dienstper-
sonen, [...] von welchen bis zu 10 Personen in einem 
Raume ihre Schlafstellen haben sollen“, ein 150-160 
m2 großer Saal zur Unterbringung von Stühlen und 
Dekorationsgegenständen sowie Klosettanlagen für 
das Dienstpersonal (18-22 m2). Der noch übrig-
bleibende Raum sollte später für Wohnräume oder 
auch als „Fechtstube etc.“ Verwendung finden. Die 
Höhe der Souterrainräumlichkeiten wurde mit ca. 3 
m 20 bestimmt. 

Im Hochparterre waren vorgesehen: ein „großes, 
zentrales Vestibül“ (150-170 m2), ein „Konzert- und 
Tanzsaal“ (350-380 m2), ein „auch als Bühne für 
Theateraufführungen kleineren Stiles“ geeigneter 
Orchesterraum (50-60 m2) mit Künstlergarderoben 
(ca. 15 m2), die „derart mit dem Orchesterraum ver-
bunden sein“ sollten, dass „ein Konzertflügel leicht 
auf die Bühne geschafft werden kann“, weiters ein 
Restaurationssaal (250-280 m2), ein Kaffeehaus 
(250-280 m2) mit dazugehöriger Kaffeeküche und 
angeschlossenem Spielzimmer,  ein Empfangszim-
mer (50-60 m2) in „direkter Verbindung mit dem 
Vestibül“, Garderoben für Damen und Herren, 
eine Portierloge, eine Direktionskanzlei, zwei 
Telefonzellen, getrennte Klosettanlagen für Damen 
und Herren und schließlich ein vom Vestibül direkt 
zugängliches Zimmer (20-30 m2 ) „wenn möglich 
in direkter Verbindung mit der Herrengarderobe, 
zur Aufnahme eines Briefschalters, Aufstellung 
von Stehpulten für die täglich erscheinenden mil-
itärischen Befehle und sonstigen an die Mitglieder 
zu verlautbarenden Schriftstücke“. Die Raumhöhe 
sollte ca. 5 m 50 betragen. Der Haupteingang war 
mit einem Vordach zur gedeckten Zufahrt zu verse-
hen, und an der Gartenfront war die Anlage von 
eventuellen Terrassen denkbar.

Bild 1: Altes Marine-Casino in Pola (Hartleben’s, 1892, 66).
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Im ersten Stock sollte die Galerie des großen Konz-
ertsaales, auf „deren gute Zugänglichkeit besonderes 
Gewicht gelegt wird“ Platz finden und darüber hinaus 
folgende Räumlichkeiten untergebracht werden: zwei 
belletristische Lesezimmer (insg. 100-110 m2), ein 
wissenschaftliches Lesezimmer (80-100 m2), eine 
Bibliothek (30-40 m2), ein größeres (30-45 m2) und 
ein kleineres (25-35 m2) Schreibzimmer „letzteres 
womöglich in Verbindung mit der Bibliothek“, ein 
Musikzimmer (55-65 m2) mit anschließendem Raum 
für „Gesellschaftsunterhaltungen“ (75-85 m2), zwei 
Spielzimmer (insg. 210-250 m2), ein Billardzimmer 
(90-100 m2), eine Damentoilette (15 m2), ein Toilette- 
und Waschzimmer für Herren (15 m2) sowie separate 
Klosettanlagen und Garderoben für Damen und Her-
ren. Die Raumhöhe wurde mit 4 m 30 festgesetzt.  
Außerdem war die Anlage von „offenen Terrassen [...] 
erwünscht“. 

Im zweiten Stockwerk, das an der Hauptfrontseite 
aufgeführt werden sollte, sollten ein Komiteezim-
mer (50-70 m2), ein Kanzleizimmer (20-30 m2), ein 
Depotraum (15 m2) „zum Aufbewahren von kostbaren 
Service-und Dekorationsstücken“, ein Vorraum, vier 
Klubzimmer (2 große 40-50 m2, 2 kleine 25-35 m2), ein 
Klosett (15-20 m2) und ein Badezimmer mit Toilette (je 
20-25 m2) Platz zu finden. Die Raumhöhe war mit ca. 4 
m 10 vorgesehen (ÖStA, KA, MS-PK 4286/1910, Blg.1, 
Bauprogramm).

Im Mai 1910 wurden die eingelangten Projekte 
der zehn zum Wettbewerb eingeladenen Architekten,4 
zu denen auch Max Fabiani (1865–1962) zählte, 
einer siebenköpfigen Jury,5 die „in erster Linie auf eine 
zweckentsprechende und architektonisch günstige 
Raumgruppierung besonderes Gewicht legte“, präsen-
tiert (ÖStA, KA, MS-PK 4286/1910, Blg. 3, Protokoll 
Jury).

Oberbaurat Ludwig Baumann (1853–1936),6 seit 
1907 oberster Leiter des neuen Hofburgbaues in Wien, 
der auch die Pläne für das Reichskriegsministerialge-
bäude entworfen hatte, wurde mit dem l. Preis und 
2000 Kronen bedacht. Baumanns Projekt zeichnete 
sich „durch eine organische, wohl durchdachte 
Gruppierung der Räume aus, in der besonders die 

4	 Baumann, Fabiani, Jámbor & Bállint, Hoepfner & György, Graf, Belohlavek, Melichar, Luksch, v. Krauss und Theyer.
5	 K.u.k. Oberst Stejnar, k.u.k. Korvettenkapitän von Purschka, Ing. Pap, k.u.k. Linienschiffskapitän A. Graf Lanjus, Hofrat v. Gruber, Ober-

baurat Helmer, Prof. Hauszmann (ÖStA, KA, MS-PK 4286/1910, Blg. 3, Protokoll Jury).
6	 Ludwig Baumann, geboren auf Schloss Seibersdorf (Schlesien), absolvierte das Polytechnikum in Zürich (1870–1874) und arbeitete 

anschließend unter Ferstel und Rumpelmayer (1875–1882). Danach selbständiger Architekt in Wien bis 1884; 1883 baute er die öster-
reichische Abteilung für die Weltausstellung in Amsterdam. 1884–1894 war Baumann Chefarchitekt von Krupp in Berndorf bei Wien. Er 
schuf im Anschluss zahlreiche Palais in Wien. Drei monumentale Bauten in verschiedenen Stilrichtungen für die Jubiläumsausstellung im 
Wiener Prater begründen seinen internationalen Ruf. Es folgten öffentliche und Privatbauten in Brünn, Wien und Ungarn sowie weitere 
Ausstattungen für Welt- und Großausstellungen. Zu den bedeutendsten Leistungen Baumanns zählen in Wien die Handels- und Gewer-
bekammer, das Ergänzungsgebäude des österreichischen Museums für Kunst und Industrie und das Reichskriegsministerium. Unter 
seiner Leitung erfolgte auch der Umbau des Palazzo Venezia in Rom (Thieme & Becker, 1909, 79).

7	 Als Honorar sollte Baumann für sämtliche Leistungen 5% der „endgültigen, nach Revision der Schlussrechnungen sich ergebenden Ge-
samtkosten“, der unter seiner Leitung ausgeführten Arbeiten erhalten (ÖStA, KA, MS-PK 4286/1910, Blg. 4, Auftrag Marinekasinoverein).

8	 Zu den dabei zu Tage getretenen Funden und folgenden Ausgrabungen (Theater am Monte Zaro) durch Anton Gnirs siehe Mader 
(2012, 31–33). 

Aneinanderreihung von Entree, Vestibül, Zentralhalle 
und Saal einer architektonisch effektvollen Steigerung 
der Ausbildung bis zum Hauptsale hin, vorteilhaft ist“, 
wobei „die Zentralhalle derart günstig“ liegt, „dass sich 
alle wichtigen, für festlichen gesellschaftlichen Verkehr 
dienende Räume leicht daran anschließen lassen“.

Max Fabianis Entwurf hingegen wurde wegen der 
architektonisch „ungünstigen Vestibülform“ und der 
mangelhaften Gesamtdisposition abgelehnt (ÖStA, KA, 
MS-PK 4286/1910, Blg. 3, Protokoll Jury).

Baumann wurde vom Marinekasinoverein mit der 
Durchführung und Oberleitung des „Kasinogebäudes 
inclusive der inneren Einrichtung“ beauftragt.7 Er sah 
sich allerdings außer Stande, den Bau mit 1,000.000 
Kronen „zweckentsprechend“ und „künstlerisch wür-
dig“ ausführen zu können und bezifferte seinen Kos-
tenvorschlag mit 1,457.000 Kronen, den er „als eine 
unter jeder Bedingung unüberschreitbare Maximalziffer 
bezeichnete“. Da das Barvermögen des Marinekasino-
vereins dazu jedoch nicht ausreichte, wurde, um die 
Mitglieder nicht über Gebühr finanziell zu belasten, 
ein Baukredit aufgenommen (ÖStA, KA, MS-PK XV-9/3, 
Denkschrift über den Neubau des Marinekasinos, 8).

Am 3. Oktober 1910 begann die Demolierung des 
alten Marinekasinos, das nun dem neuen, größeren 
Gebäude weichen musste, und am 12. Dezember 
wurden die Terrainarbeiten für den Neubau in Angriff 
genommen.8 

Die Einmauerung des Grundsteines wurde am 
16. September 1911 auf allerhöchsten Wunsch ohne 
besonderes Zeremoniell vorgenommen (ÖStA, KA, 
MS-PK XV-9/3, Denkschrift über den Neubau des 
Marinekasinos, 9). 

In nachträglichen Beratungen und Verhandlungen 
zwischen Baumann und dem Baukomitee stellte sich 
die Notwendigkeit heraus, das Gebäude über das ge-
plante Ausmaß hinaus zu vergrößern. Bereits während 
der Fundamentierungsarbeiten zeigte sich aber auch, 
dass die veranschlagten Kosten nicht eingehalten 
werden konnten und zusätzlich knapp 100.000 Kro-
nen erforderlich waren. Besondere „Bestürzung“ aber 
herrschte, als Baumann im April 1911 mitteilte, dass 
auch „im Rahmen des letzten Kostenvoranschlages auf 
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die Verwendung jeglichen Steines für die Fassaden des 
Gebäudes verzichtet werden müsse und [...] im Inneren 
des Gebäudes nirgends Wände und Säulen in Edelmate-
rial gehalten sein könnten“ (ÖStA, KA, MS-PK XV-9/3, 
Denkschrift über den Neubau des Marinekasinos, 9). 

Gerade der Fassadengestaltung aber hatte Erzher-
zog Franz Ferdinand (1863–1914) von Anbeginn des 
Projekts größtes Interesse entgegengebracht. Nicht nur 
als Admiral der Kriegsmarine, sondern vor allem in 
seiner Funktion als Protektor der Zentralkommission für 
Denkmalpflege und nicht zuletzt seiner Überzeugung 
folgend, auch öffentliche Gebäude könnten dem betref-
fenden Landesstil angepasst werden, wünschte er bere-
its während der Vorbereitungsphase des Bauvorhabens 
„besonders auf die Außenarchitektur künstlerischen 
Einfluß zu nehmen“ (ÖStA, KA, MS-PK 3179/1910; vgl. 
Nikitsch-Boulees, 1925, 183; Mader, 2000, 108). Alle 
im Rahmen des Wettbewerbes eingelangten Projekte 
wurden Franz Ferdinand daher zur Ansicht vorgelegt, 
und er konferierte mit Baumann bezüglich der äußeren 
Gestaltung des Neubaus noch vor dessen Verhandlun-
gen mit dem Marinekasinoverein. 

9	 Eduard Zotter, geboren in Wien, studierte an der Technischen Hochschule und der Akademie der bildenden Künste in Wien, war Schüler 
von Friedrich von Schmidt und erhielt 1887 den Friedrich Schmidt - Preis der Akademie der bildenden Künste. Er wirkte als Bauleiter 
verschiedener Kirchenbauten in Wien, war später Direktor des Hochbau-Ateliers im Ministerium für öffentliche Arbeiten, entwarf zahlrei-
che Schulen, Gerichts-und Amtsgebäude in gesamten Bereich der Monarchie, darunter auch den Staatspavillon auf der Adria-Ausstellung 
(Wien 1913). Zotter war ebenfalls für die Erneuerung und den Aufbau des Turmhelms am Dom von Split und Wiederherstellung des 
Domes in Poreč verantwortlich (Thieme & Becker, 1947, 559f.).

Als ihm jedoch die Baukontrolle im Frühling 
1911 anlässlich seines Aufenthaltes auf Brioni die 
endgültigen Pläne und ein Kartonmodell des neuen 
Marinekasinos zur Ansicht vorlegte, missfielen Franz 
Ferdinand Baumanns Vorschläge zur Fassadengestal-
tung, „die dem Istrianer Stil in keiner Weise gerecht 
wird“, so sehr, dass er k.k. Baurat Eduard Zotter 
(1857–1938)9 den Auftrag erteilen ließ, „eine ganz 
einfache, flüchtige Skizze eines neuen Außenplanes 
in wenigen Strichen zu entwerfen“ (ÖStA, KA, MK-
FF-K 164/1911).

An Baumanns Plänen beanstandete Franz Ferdi-
nand „vor allem den aufgesetzten Turm“, der seiner 
Ansicht nach „in keinem richtigen Verhältnis zum 
Gebäude steht“, er fand aber auch, „daß das Dach 
nicht genug ausladet und das Vorhandensein von 
runden und viereckigen Fenstern unruhig und störend 
wirkt“. Baumanns Fassadengestaltung erweckte daher 
eher den Eindruck eines „Bahnhofgebäudes“ und nicht 
den eines „vornehmen Repräsentationsgebäudes, als 
welches das neue Marine-Casino gedacht ist“ (ÖStA, 
KA, MK-FF-K 164/1911). 

Bild 2: Neues Marine-Casino, Entwurf mit Turm von L. Baumann (Kolowrath, 1985, 119).



6

ANNALES · Ser. hist. sociol. · 35 · 2025 · 1

Brigitta MADER: DAS „MARINE-CASINO“ UND DIE KIRCHE „MADONNA DEL MARE“ IN PULA: ZWEI BEISPIELE TERREICHISCHER MARINEBAUTEN ..., 1–22

Zotter übermittelte umgehend „2 Fassadenskiz-
zen“, die mit Zustimmung des Ministers für öffen-
tliche Arbeiten im Atelier für Hochbauten ausgear-
beitet wurden. Die eine war „im strengen Stil des 
istrianischen Palazzos“, die andere „in der freien 
Stilrichtung vornehmer lokaler Bauten“ gehalten. 
Franz Ferdinand empfand beide Skizzen als „sehr 
gelungen“, wollte aber noch persönlich mit Zotter 
darüber sprechen (ÖStA, KA, MK-FF-K 164/1911). 
Nach weiteren Umänderungen legte Zotter am 
28. April der Militärkanzlei die neuen Fassaden-
vorschläge für das Marinekasino vor, „welche eine 
neue Lösung der Mittelpartie mit dem Dachaufsatze 
zur Darstellung brachten. Dabei wurde Franz Fer-
dinands Wunsche entsprechend an der Stelle der 
früher projektierten Uhr das Wappen in Verbindung 
mit einem Flaggenmast angebracht und statt der 
Balustrade figuraler Schmuck verwendet“ (ÖStA, KA, 
MK-FF-K 164/1911).

„Hochbeglückt durch die Huld und das gnädig-
ste Interesse Seiner k. u. k. Hoheit, mit welchem 
Höchstderselbe dem Marinekasinovereine in 
ausgezeichnendster Weise eine Fassade für die 
Hauptfront des Neubaues zu widmen geruhten“, 
bestätigte das Baukomitee des Marinekasinovereins 
am 6. Mai den Empfang der neuen Pläne und versi-
cherte, dass in den „abschließenden Verhandlungen 
mit Oberbaurat Baumann“ Franz Ferdinands Inter-
vention nicht zur Sprache kommen würde (ÖStA, 
KA, MK-FF-K 164/1911). 

Franz Ferdinand hatte es dem Baukomitee zwar 
„vollkommen freigestellt“, sich für eine der von Zot-
ter vorgeschlagenen Varianten, die seinen „vollsten 
Beifall gefunden haben“ oder Baumanns Projekt zur 
Fassadengestaltung zu entscheiden. Dem Wunsch 
des erzherzoglichen Protektors der Zentralkommis-
sion nicht nachzukommen, wäre jedoch undenkbar 
gewesen und so stand das Baukomitee vor dem 

Bild 3: Neues Marine-Casino, Innenansicht, Kaffeehaus (historische Postkarte, Privatsammlung Wien).
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Bild 4: Schnitt durch das Marinekasino, Detail (Mader, 2000, 107, Abb. 41).
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Problem, Baumann zur Änderung der Fassadenent-
würfe zu veranlassen ohne ihn „zur Annahme eines 
fremden Planes bewegen zu müssen“. Schließlich 
aber fand sich ein Vorwand, und man ersuchte ihn 
seinen Entwurf für die Hauptfassade „den Wünschen 
der meisten Kasinomitglieder entsprechend in genau 
angeführten Punkten abzuändern“. Wie man Franz 
Ferdinand wissen ließ, waren die „Änderungen [...] 
so getroffen, dass durch Berücksichtigung derselben 
der Zotter‘sche Plan resultierte“ (ÖStA, KA, MK-FF-
K 164/1911).

Baumanns offiziell nach den Vorschlägen des Bau-
komitees umgearbeitete Pläne wichen allerdings weit 
von Zotters Entwürfen ab. 

„Sr. kais. Hoheit mißfällt das Projekt, welches 
jedenfalls viel häßlicher als das ursprüngliche Projekt 
ist und keineswegs mit jenem Zotter‘s identisch ist, 
Speziell ist die figurale Ausstattung des Mittelrisalits 
gänzlich mißlungen“, verlautete die Militärkanzlei 
(ÖStA, KA, MK-FF-K 164/1911). Die Baukommission 
versicherte daraufhin, daß die „Ausbildung der figu-
ralen Teile, Tore, Embleme etc. nach erst herzustel-
lenden Detailplänen erfolgen sollte, und dass die in 
der endgültigen Fassadenskizze gezeichnete figurale 
Ausstattung nur als vorläufig ganz unverbindlicher En-
twurf betrachtet, und auch dem Oberbaurat Baumann 
gegenüber als solcher bezeichnet wurde“ (ÖStA, KA, 
MK-FF-K 164/1911).

Nachdem Franz Ferdinand Mitte August in die 
neuerlich vorgelegten Pläne Einsicht genommen hatte, 
konstatierte er „nunmehr“ zwar „mit Genugtuung“ die 
„allgemeine Uebereinstimmung der Pläne Baumann‘s 
und Zotter‘s“, wollte aber dennoch bezüglich der fig-
uralen Teile einige „wünschenswerte Abänderungen 
[...] anheimstellen“. So ersuchte er, das „Marineem-
bleme“ als Fassadenschmuck am Dachaufsatz „nach 
einem der Zotter‘schen Vorschläge“ auszuführen, und 
anstelle „der beiden Matrosen oberhalb des Haupt-
portales allegorische Figuren anbringen zu lassen“. 
Schließlich erachtete er auch „die Einfassung der 
äußeren Säulen des Mittelrisalts, sowie des Simses der 
Hauptfassade keineswegs für geschmackvoll“ (ÖStA, 
KA, MK-FF-K 164/1911).

Das Baukomitee versprach Franz Ferdinands Wün-
sche zu berücksichtigen. 

Bezüglich der Detailausführung des Fassaden-
schmucks am Dachaufsatz sowie des Entwurfs und 
der Ausführung der für das Hauptportal geplanten 
allegorischen Figuren meldete sich Franz Ferdinand 
im September 1911 noch einmal zu Wort, da er diese 
Arbeiten einem Bildhauer „dessen Auswahl dem löbl. 

10	 Zu diesem Zeitpunkt belief sich der Kostenaufwand auf 1,710.000 Kronen, im Oktober 1911 stieg er auf 1,898.000 Kronen und 
erreichte im Februar 1912 2,074.800 Kronen (ÖStA, KA, MS-PK XV-9/3, Denkschrift über den Neubau des Marinekasinos, 9).

11	 Maximilian Daublebsky von Sterneck wurde in Klagenfurt geboren, erhielt seine Marineausbildung in Venedig, avancierte 1847 
zum Marinekadetten in der k.u.k. Kriegsmarine, nahm 1848 an der Blockade von Venedig teil und befehligte 1868 in der  
Schlacht von Lissa (Vis) Tegetthoffs Flaggenschiff ERZHERZOG FERDINAND MAX. 1869–1873 versah Daublebsky das Amt des 
Hafenkommandanten in Pola (Pula), er wurde 1872 zum Konteradmiral und 1888 zum Admiral ernannt (ÖBL, 1994, 171).

Baukomitee überlassen ist“ übertragen wollte. „Dieser 
Künstler hätte zunächst bloß Skizzen der allereinfach-
sten Art zu entwerfen, welche keinerlei besonderen 
Kostenaufwand verursachen dürften und in welche 
Se. kais. Hoheit vor der definitiven Schlußfassung des 
Baukomitees Einsicht zu nehmen wünschen“ (ÖStA, 
KA, MK-FF-K 164/1911). 

Franz Ferdinands letzter Vorschlag zum Bau des 
Marinekasinos galt schließlich der Detailausführung 
des Fassadenschmuckes am Dachaufsatz, die er 
ebenso wie die Entwürfe für die allegorischen Figuren 
einem Bildhauer, dessen Wahl er dem Baukomitee 
überließ, übertragen wollte (ÖStA, KA, MK-FF-K 
164/1911).

Trotz finanzieller Schwierigkeiten hatte man im 
August 1911 beschlossen, zumindest die Fassade der 
Vorderfront und je ein Viertel der anschließenden 
Längsseiten, aber auch die Auffahrt und rückwärtige 
Terrasse sowie Balkone und Ornamente in Stein 
auszuführen und auch im Inneren des Marinekasinos 
für eine qualitätsvolle Wand- und Säulenverklei-
dung Sorge zu tragen. Der dadurch verursachte 
Mehraufwand erhöhte die Kosten beträchtlich und 
erforderte einen neuen Finanzierungsplan.10 

Gleichzeitig verzögerte sich auch die Fertigstel-
lung des Marinekasinos, wozu einerseits die lang-
wierigen Verhandlungen um die Fassadengestaltung 
und andererseits Streiks der Maurer beitrugen, die 
den Baufortschritt durch Verlust der für die Arbeiten 
günstigsten Jahreszeit erheblich behinderten (ÖStA, 
KA, MS-PK XV-9/3, Denkschrift über den Neubau des 
Marinekasinos, 9).

Der Neubau sollte aber dennoch im März 1912 
unter Dach kommen und im April 1913 bezogen 
werden. 

MARINEKIRCHE „MADONNA DEL MARE“

„Während der letztverflossenen Jahrzehnte ist 
Pola aus tiefer Verlassenheit zu neuer Bedeutung er-
standen“ und seither aus einem „armen Küstenorte 
mit 1200 Bewohnern“ zu einem Gemeinwesen von 
33.000 Einwohnern angewachsen. Aber gerade der 
rasche Flug dieser Entwickelung machte es der ar-
men Gemeinde unmöglich mancherlei berechtigte 
Ansprüche und Bedürfnisse der Bevölkerung zu 
berücksichtigen“, war dem Aufruf des im Frühsom-
mer 1890 auf Initiative von Admiral Maximilian 
Daublebsky von Sterneck (1829–1897)11 konsti-
tuierten „Comités für den Kirchenbau in Pola“ zu 
entnehmen, das dem seit Jahren „tief“ empfundenen 
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„Mangel an Gotteshäusern“ abhelfen wollte, da 
„die zwei im alten Weichbilde der Stadt gelegenen 
Kirchen nur über einen bescheidenen Fassungsraum“ 
verfügten, „welcher in keiner Weise mehr dem 
religiösen Bedürfnisse der großen Bevölkerung“ en-
tsprach. Der Bau einer Kirche stellte sich besonders 
in der ausgedehnten Vorstadt San Policarpo, der 
„Wohnstätte zahlreicher Marinefamilien“ aber auch 
dem „Sitz der Marine-Knaben und Mädchenschulen, 
eines Theiles der Garnison“ und „einer immer mehr 
anwachsenden Arbeiter-Colonike“ als „ein Gebot 
unabweisbarer Nothwendigkeit“ dar (ÖStA, KA-MS, 
SR-KB 998, Aufruf des Comités für den Kirchenbau 
in Pola, 1890). 

12	 Der in Württemberg geborene Schmidt stammte aus einer norddeutschen Pastorenfamilie, studierte am Polytechnikum in 
Stuttgart, seine praktische Ausbildung erhielt er an der Kölner Dombauhütte, die er 1854 als Werkmeister abschloss. Mitte 
der 50jahre ergaben sich erste Kontakte zu Wien. 1858 wurde er auf Betreiben Erzherzog Maximilians als Professor an die 
Akademie nach Mailand (1858–59) berufen. In diese Zeit fallen mehrere Restaurierungsaufträge für oberitalienische Kirchen. 
1859 folgte der Ruf nach Wien an die Akademie der bildenden Künste, wo Schmidt bis zu seinem Tod als Professor für Mitte-
lalterliche Kunst tätig war und auch dreimal das Amt des Rektors innehatte. Seit 1860 war er Mitglied der k.k. Zentralkommis-
sion für Denkmalpflege und ab 1862 Dombaumeister von St. Stephan in Wien. Er gilt als einer der bedeutendsten Architekten 
der Ringstraßenära, führte aber auch in den österreichischen Kronländern und im Deutschen Reich zahlreiche Projekte und 
Restaurierungen durch (Architektenlexikon, 2024; Brückler & Nimeth, 2001, 241).

13	 Genehmigt von Kaiser Franz Joseph I. (ÖStA, KA, SR-KB 5/1891, 998). 

Der Architekt und Wiener Dombaumeister, k.k. 
Oberbaurat Friedrich von Schmidt (1825–1891),12 
hatte Baupläne für eine „in einfachen edlen Formen 
gedachte Kirche“ zur Verfügung gestellt, für deren 
Errichtung 99.600 Gulden einschließlich der Kosten 
für den Ankauf des Baugrundes veranschlagt wurden. 
In Ermangelung finanzieller Mittel gedachte das 
„Comité“, an dessen Spitze Admiral von Sterneck 
als Präsident, Anton Josef Gruscha (1820–1911) 
Fürst Erzbischof von Wien als Ehrenpräsident und 
Linienschiffs-Kapitän Josef Ritter von Lehnert (1841–
1896) als Sekretär standen, die Summe durch eine 
Sammlung freiwilliger Beiträge in der österreichis-
chen wie ungarischen Reichshälfte aufzubringen.13 

Bild 5: Neues Marine-Casino, Außenansicht (historische Postkarte, Privatsammlung Wien).
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Ein diesbezüglicher in sieben Sprachen verfasster 
Aufruf wurde in den wichtigsten Tageszeitungen der 
Monarchie eingeschaltet, an rund 20.000 Großgrund-
besitzer14 und Großindustrielle wurden Schreiben 
mit der Bitte um Beitragsleistungen gesandt und die 
dem Komitee angehörenden 16 „Patronessen“ und 25 
Ehrenmitglieder gebeten, ihrerseits je 25 „Circulare“ 
an „solche Adressen absenden zu wollen, von welchen 
ein Beitrag für den Kirchenbau erhofft werden darf“. 
Gleichzeitig wurde innerhalb der k.u.k. Kriegsmarine 
eine spezielle Sammlung eingeleitet (ÖStA, KA-MS, 
SR- KB, 998, Spendenaufruf, Wien, August 1890). Der 
Spendenaktion schlossen sich auch die Gemeinde 
Pola mit 1000 Gulden sowie der Marinecasinoverein 
mit 176 Gulden an (17 K.B./ 1891; 9 K.B./ 1891; ÖStA, 
KA-MS, SR-KB, 998), und Kaiser Franz Joseph I. trug 
mit 5000 Gulden ebenfalls zum Bau der geplanten 
Marine Pfarrkirche „Madonna del Mare“ bei (21 K.B./ 

14	 Als Großindustrielle wurden all jene angesehen, die mindestens 105 Gulden jährlicher Erwerbssteuer zu entrichten hatten (ÖStA, KA, 
MS-PK-24 K.B. 1890, 998).  

15	 Im Zuge der Fundamentierungsarbeiten wurden 8000 Kubikmeter Erde zur Anlage einer mit der Via Lissa niveaugleichen Terrasse 
angeschüttet.

1891; 9 K.B./ 1891; ÖStA, KA-MS, SR-KB, 998), die 
als Prachtbau in romanisch-byzantinischem Stil in der 
Via Lissa in 14,5 m Seehöhe auf der zur Via di Circon-
vallazione dell‘ Arsenale abfallenden Böschung mit 
freier Aussicht über den Hafen nach den Plänen von 
Friedrich von Schmidt entstehen sollte. 

Nachdem die im März 1891 begonnenen Funda-
mentierungsarbeiten15 im Mai soweit gediehen waren, 
dass der eigentliche Bau in Angriff genommen werden 
konnte, fand zu Peter und Paul, am 29. Juni um 8 Uhr 
morgens in Beisein Franz Joseph I. und mehrerer Ange-
höriger des Kaiserhauses die feierliche Grundsteinle-
gung statt, für die man ein „hölzernes Umriß-Gerippe 
der neuen Marine-Pfarrkirche“ aufgebaut hatte (K.u.k. 
Marine-Land-u. Wasserbauamt, SR- KB /1891, 998, 
Kostenvoranschlag für Umriß-Gerippe, 13. Mai 1891).

Nach Schmidts Tod im Jahre 1891 wurde die 
Ausarbeitung der Detailpläne Professor Viktor Luntz 

Bild 6: Grundriss „Madonna del Mare“ (ÖStA, SR-KB; Foto: B. Mader).



11

Brigitta MADER: DAS „MARINE-CASINO“ UND DIE KIRCHE „MADONNA DEL MARE“ IN PULA: ZWEI BEISPIELE TERREICHISCHER MARINEBAUTEN ..., 1–22

ANNALES · Ser. hist. sociol. · 35 · 2025 · 1

(1840–1903)16 übertragen, und noch im Herbst des-
selben Jahres betraute die Marine-Sektion des k.u.k. 
Reichskriegsministeriums Natale Tommasi (1853–
1923),17 Architekt und Ingenieur der küstenländischen 
Statthalterei in Triest mit der Bauleitung (ÖStA, KA, 
MS-PK-38 K.B./1891, 998), die jedoch „prinzipiell in 
fachmännischer und administrativer Beziehung den 
Anordnungen des Kirchenbau Comités“ unterstand. 
Die „administrativ-ökonomischen Agenden“ übernahm 
„Marine Commissarial Adjunkt I. Cl. und Bauverwalter 
beim k.u.k. Marine-, Land- und Wasserbauamte in 
Pola, Josef Wilhelm Samuel“. Das zum Bau erforder-
liche Material sollte im Inland beschafft und ebenso 
Arbeiten, für deren „kunstgerechte, fachmännische 
Ausführung“ Tommasi die Verantwortung trug, an die 
„solidesten Firmen im Inlande“ vergeben werden. 
Auch wollte man die maschinellen Einrichtungen des 
k.u.k. See-Arsenals sowie des k.u.k. Marine-, Land und 
Wasserbauamtes zum Einsatz bringen (35 K.B./1991, 
SR- KB /1891, 998, Programm für die Ausführung des 
Baues, 23. Juni 1891).

Bezüglich der Beschaffung des Steinmaterials fiel 
schließlich die Wahl zu Gunsten der istrischen Stein-
brüche von Albona (Labin), Brioni minore (Brijuni), 
Verteneglio (Brtonigla) und San Pietro in Selva (Sveti 
Petar u Šumi)18 aus. Eine Entscheidung, für die als Kri-
terien nicht nur die ausgezeichnete Qualität, sondern 
auch die Nähe zur Baustelle entscheidend waren. 

Bis zum Sommer des Jahres 1893 war „circa ein 
schwaches Drittel der Arbeiten, um die Kirche unter 
Dach zu bringen, ausgeführt“ (ÖStA, KA, SR-KB /1893, 
998a, Ausweis über Kirchenbauarbeiten, 20. Juli 
1893). Das Fundament-Mauerwerk war „bis auf eine 
Kleinigkeit“ beendet. Es fehlten lediglich die Pfeiler des 

16	 Viktor Luntz wurde in Ybbs an der Donau geboren, studierte in Wien an der Technischen Hochschule und der Akademie der bildenden 
Künste. Er war Schüler der renommierten Architekten Eduard van der Nüll, August Sicard von Sicardsburg und Friedrich von Schmidt, 
in deren Ateliers er später mitarbeitete. Er war außerordentlicher Professor für altchristliche und mittelalterliche Baukunst an der Techni-
schen Hochschule in Wien und bis 1903 auch Professor an der Akademie der bildenden Künste in Wien. 1891 erfolgte die Ernennung 
zum Mitglied der k.k. Zentralkommission für Denkmalpflege in der Nachfolge von Friedrich von Schmidt und 1901 die Bestellung zum 
Konservator der II. Sektion für die Bezirke Baden und Mödling bei Wien. Luntz beschäftigte sich vor allem mit der Restaurierung und dem 
Umgestalten von Kirchen (Brückler & Nimeth, 2001, 163f.).

17	 Tommasi in Cognola bei Trient (Trento) geboren, besuchte von 1875 bis 1881 die königliche technische Hochschule in München, war 
noch während seines Studiums Kustos der architektonischen Sammlung und Assistent von Prof. Gottfried von Neureuther für Architektur 
und Architektur-Komposition und wurde 1886 vom Ferdinandeum in Innsbruck mit der Adaptierung und dem Ausbau des Museums be-
auftragt. 1881bis 1886 versah er das Amt des Stadtingenieurs in Innsbruck, war 1886 Ingenieur und Direktor des Stadtbauamtes in Görz 
und, trat 1889 in den Staatsbaudienst als k.k. Ingenieur und Architekt der küstenländischen Statthalterei in Triest ein. Er war mit dem 
Neubau des Staatsgymnasiums in Pola (Pula) und der Lehrerbildungsanstalt in Görz (Gorizia) befasst und leitete ab Mai 1890 die Restau-
rierungsarbeiten an der Eufrasius Basilika in Parenzo (Poreč) sowie Konservierungsarbeiten an römischen Bauwerken in Pola Pula). Sein 
besonderes Engagement galt der Restaurierung des Doms von Trient. 1902 wurde er zum Korrespondenten der k.k. Zentralkommission 
für Denkmalpflege in Tirol ernannt (ÖStA, KA, SR-KB /1896, 998a, Eigenhändiger Curriculum von Tommasi, 1. August 1896; Brückler & 
Nimeth, 2001, 274; Thieme & Becker, 1939, 269).

18	 Die Steinbrüche wurden gewöhnlich auf Dauer der Bauzeit gepachtet (ÖStA, KA, MS-PK-130 K.B./ 1897, 998a). 
19	 Ohne Angabe des Autors, lediglich „lobenswert“ erwähnt.
20	 Trenkwald wurde in Prag geboren und studierte an den Kunstakademien in Prag und Wien sowie in Rom. Er war von 1865 bis 1872 

Direktor der Prager Akademie der Künste, von 1872 bis 1895 Professor an der Akademie der bildenden Künste in Wien und ab 1877 in 
seiner Eigenschaft als Kirchen-, Historien- und Freskenmaler auch Mitglied und Gutachter für Malerei der k.k. Zentralkommission für 
Denkmalpflege. Von seiner Hand stammen unter anderen die Fresken in der Grabkapelle der Familie Revoltella in Triest (Brückler & 
Nimeth, 2001, 276f.; Thieme & Becker, 1939, 376).

Hochaltares und die Anlage der unterirdischen Zentral-
heizung. Die Isolierschicht war in der „ganzen Stärke 
der Mauer der Facaden [...] zu ¾ hergestellt“ und die 
Steine für die Innenverkleidung der Kirche lagen poliert 
bereit. Die „Wölbungsquader für die beiderseitigen 
Arcaden zwischen Mittel- und Seitenschiff“ waren bis 
auf wenige fertig gestellt, die Säulenschäfte hingegen 
erst zur Hälfte. Die ersten drei Sockelschichten an der 
Außenseite waren größtenteils versetzt und die äußeren 
Fassaden bis auf eine Höhe von ca. 3m gediehen. 
Das übrige Mauerwerk aus Bruchstein wurde gerade 
aufgeführt. Die Fensterrahmen und Teile der steinernen 
Innenausstattung befanden sich in Arbeit (ÖStA, KA, 
SR-KB /1893, 998a, Ausweis über Kirchenbauarbeiten, 
20. Juli 1893 und MS/PK- 44 K.B./ 1893, 998a).

Die Ausführung der Dekorationen und Ornamente 
aus Stein sowie der Bogenstücke und Säulenkapitelle, 
die „nach den Mustern“ jener „in der Basilica zu 
Parenzo“ aus „Laaser Marmor bester Qualität“ herges-
tellt werden sollten, wollte Tommasi der Fachschule für 
Steinmetzarbeit in Trient übertragen. Ein Vorschlag, mit 
dem sich auch das Baukomitee einverstanden erklärte 
(ÖStA, KA, SR-KB /1893, 889, Mixta Kirchenbau pro 
1893). 

Die inzwischen vorliegenden Entwürfe19 für die 
Mosaike in der zentralen Apsis und den Bogennischen 
wurden von den Professoren Luntz und Trenkwald 
begutachtet und als nicht dem klaren „Style und den 
Maßverhältnissen des kirchlichen Raumes“ entsprech-
end befunden. So schlug Josef Mathias Trenkwald (1824–
1897)20 die Darstellung Mariens „in einer Engelsgloriole 
überlebensgroß in Mitte des gegebenen Halbrundes“ 
der Apsis „über dem Meere“ schwebend vor, „woselbst 
Österreichs Flotte in vollem Gallaschmuck aufgefahren 
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ist“ (ÖStA, KA, SR-KB /1893, 889a, Trenkwald – Bau-
comité, 10.08.1893).21 Und Luntz beanstandete unter 
anderem „die Darstellung der Verkündigung Marias in 
den Zwickeln“ der Bögen als „zu klein“ geraten. „Die 
Dreieckszwickel würden durch die beiden Figuren al-
lein besser gefüllt werden, wenn dieselben etwas größer 
gehalten würden; einerseits durch den Flügel Gabriels, 
andererseits durch den strahlenden Stern“, riet er und 
veranschaulichte seine Vorstellungen durch Hinzufü-
gung einer kleinen Skizze am Rand seines Schreibens 
(ÖStA, KA, SR-KB /1892, 889a). 

1894 beschloss das Komitee den Bau der Marinekirche 
durch Anlage einer meerseitigen Freitreppe zu ergänzen, 
deren Errichtung aus Kostengründen als separates Un-
ternehmen von der Direktion des k.u.k. Marine-, Land 
und Wasserbauamtes zur Durchführung gelangen sol-
lte. Aus diesem Grund wurden sowohl der zuständige 
Oberingenieur Franz Oliva als auch Bauleiter Tommasi 
um Entwürfe gebeten. Olivas „Plan im Renaissance-Stil“ 
wurde „für den romanischen Stil der Kirche als nicht 
geeignet“ erachtet, Tommasis Entwurf hingegen fand bis 
auf geringfügige, vor allem das Geländer betreffende, 
Details allgemeine Zustimmung (ÖStA, KA, MS-PK-57 
K.B. 1894; ÖStA, MS-PK-61 K.B. 1894; ÖStA, SR-KB 
/1894, 998a). Die Treppenanlage, deren Fertigstellung 
für April 1895 geplant war, sollte nicht wie im Falle 
der Kirche aus farbigem Marmor, sondern weißgrauem 
Kalkstein der besten Qualität errichtet werden, wofür 
Oberingenieur Oliva die Verwendung von Material „aus 
den Brüchen von Zabronich bei Dignano (Vodnjan)“ 
vorschlug, da seiner zwanzigjährigen Erfahrung zufolge 
gerade für Stiegen nicht Steine versetzt werden sollten, 
die „beim Gebrauche glatt werden oder sich austreten 
und Knöpfe zurücklassen“.22

Im Zuge der inneren Ausschmückung der Kirche, 
für die weder „Stuccoarbeiten“ noch Freskomalereien, 
sondern ausschließlich geschliffener Marmor, „Edel-
gestein“ und Mosaike (ÖStA, KA, MS-PK-36 K.B./ 1896; 
ÖStA, SR-KB /1896, 998a) vorgesehen waren, wurde im 
Herbst 1894 Dr. Maria Aristides Brezina (1848–1909), 
der Direktor der Mineralogisch-petrographischen 
Abteilung des k.k. Naturhistorischen Hofmuseums 
zu Rate gezogen, der am 3. November ein Gutachten 
des königlichen ungarischen Rates und Betreuers der 
Baumaterialsammlung am Hofmuseum, Felix Karner, 
„über die vornehmsten hier in Betracht kommenden 
Decorationssteine (Marmorsteine und härtere Steine 
zu Platten)“ mit genauen Angaben über Vorkommen 
und Lieferanten übersandte (ÖStA, KA, MS-PK-58 K.B./ 
1894; ÖStA, SR-KB /1894, 998a). 

Ende Jänner 1895 meldete Ferdinand Geyer, 
k.u.k. Marine Oberpolier und Baumeister, die Er-
höhung der Gerüste im Kircheninneren und längs 

21	 Die in Trenkwalds Schreiben vom 10. August 1893 dem Baukomitee angekündigte Skizze ist im Aktenmaterial zum Kirchenbau nicht 
vorhanden.

22	 Tommasi hingegen hatte Material aus den Steinbrüchen von Bagnoli vorgeschlagen (ÖStA, KA, MS-PK-60 K.B. 1894; ÖStA, KA, 
SR-KB/1894, 998a). 

der Außenfassaden sowie die Ergänzung der provi-
sorischen Dacheindeckung. Die ersten Säulen der 
Arkaden waren fertig und sollten demnächst versetzt 
werden, sämtliche Kapitelle für die Säulen der rech-
ten Arkadenreihe waren bereits geliefert worden und 
die Vorbereitungen der Steine für den Wand - und 
Fassadenschmuck schritten vorwärts.

Ende Mai waren die gesamte Langfassade „gegen 
das K.u.k. Marine technische Comité-Gebäude [...] 
bis Oberkante Hauptgesims aufgeführt“, alle „Fenster 
des linksseitigen Seitenschiffes eingewölbt“, und „die 
Lisenen zwischen den Fenstern hergestellt“. Auch der 
Sakristei-Vorbau war bis zur Oberkante aufgeführt 
worden, wobei „auf den beiden Ecklisenen 2 Nis-
chen für Mosaik-Dekorationen und 4 Eckquader mit 
Ornaten versehen, ausgeführt und versetzt“ wurden. 
Desgleichen waren die Stirnfassade gegen den Krieg-
shafen und die Langfassade gegen den Marine-Friedhof 
aufgeführt sowie der Mausoleum-Vorbau und die Apsis 
mit Stirnseite gegen die Helgolandstraße gediehen 
(Bau-Rapporte für 1895, XXXIII – VI 1895, 998a).

Bis zum Herbst schritten auch die Arbeiten im 
Kircheninneren so weit fort, dass man im Arsenal 
bereits mit der Herstellung des Dachstuhles aus 
Teakholz und der Anfertigung der Kupfertafeln für die 
Hauptbedachung beginnen konnte (ÖStA, KA, MS-
PK-53 K.B./ 1895; ÖStA, SR-KB /1895, 998a). 

Im selben Jahr überzeugte sich nicht nur Kaiser 
Franz Joseph anlässlich eines Besuches, wofür eigens 
eine mit Kalkfarbe gestrichene und Reisig geschmückte 
Empfangsstiege aus Holz errichtet worden war, persön-
lich vom Fortgang der Arbeiten, auch Erzherzog Franz 
Ferdinand unterstützte den Kirchenbau mit 200 Gul-
den, die dem Baukomitee am 21. Februar überwiesen 
wurden (ÖStA, KA, MS-PK-28 K.B./ 1895; ÖStA, MS-
PK-16 K.B./ 1895; ÖStA, SR-KB /1895, 998a).

Im Frühsommer 1896 war das östliche Seitenschiff 
„vollkommen fertig“, mit „Teakholz eingedeckt“ und 
auch die Arbeiten zur Innenverkleidung „mit grauem 
Muschelkalk“ beendet. Die Verkleidung des Haupt- 
und des westlichen Seitenschiffes hingegen war nur 
bis „zum unteren Fries, über welchen die Mosaikbilder 
kommen werden“ bzw. „bis auf die beiden obersten 
Marmorlagen an der Innenseite der Aussenmauer“ fer-
tig. Die Eindeckung der Apsiskuppel sowie des west-
lichen Seitenschiffes hoffte man „mit Bestimmtheit“ 
bis Ende August, jene des Hauptschiffes bis März 
1897 abzuschließen. In der Folge wurden auch die 
Kuppeln des Mausoleums und der Sakristei geschlos-
sen und mit Zement übergossen und schließlich auch 
die Grundmauern des Turmes „bis zur Bodengleiche 
aufgeführt“ (ÖStA, KA, MS-PK-29 K.B./ 1896; ÖStA, 
SR-KB /1896, 998a).
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Im Oktober 1897, als die Marine Pfarrkirche bereits 
unter Dach stand und „eigentlich nur noch einige 
Theile des Hauptgesimses und wenige Ornamenta-
tionen daran“ fehlten und auch „der Thurm mit den 
vorhandenen ausgearbeiteten Materialien über die 
½ ausgeführt“ war, musste sich Bauleiter Tommasi 
gegen die an ihn gerichteten Vorwürfe bezüglich bauli-
cher Verzögerungen vor allem aber der zunehmenden 
Überschreitung seines ursprünglichen Kostenvoran-
schlages verteidigen. Bei einem „Monumentalbau 
ersten Ranges“ könne sich „jeder, wenn auch noch so 

erfahrener Fachmann [...] verrechnen“, rechtfertigte 
er sich und beteuerte, „Dies ist eigentlich besonders 
bei Monumentalbauten stets der Fall, da immer neue 
reichere und schönere Kunstgedanken dabei zur Entfal-
tung gelangen und entsprechende Arbeiten ausgeführt 
werden“ (ÖStA, KA, MS-PK-98 K.B. /1897; ÖStA, SR-
KB /1897, 999). 

Da das 50jährige Regierungsjubiläum des Kaisers 
und damit auch die für den 2. Dezember 1898 geplante 
Einweihung der Kirche unaufhaltsam näher rückten, die 
Spenden zur Deckung der noch anstehenden Kosten 

Bild 7: Plan der Freitreppe vor der Marinekirche 1896 (K.u.k. Marine- Land- u. Wasserbau-Amt; ÖStA, KA, 
SR-KB; Foto: B. Mader).
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Bild 8: Marinekirche „Madonna del Mare“ nach der Einweihung 1889 (historische Postkarte, Privatsammlung Wien).
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aber nicht ausreichten, versuchte Admiral Daublebsky 
von Sterneck eine Subvention von 40 000 Gulden aus 
dem Religionsfond zu erreichen (ÖStA, AVA, NK sig. 
42, 454, 9851/1897). 

Die vier Glocken aus Bronze, für die der Direktor 
der k.k. Gewerbeschule in Trient, Vicenzo Raffaetà 
(1847–1908), die Modelle herstellen sollte, wurden 
ebenfalls in Trient in der Gießerei von Bartolomeo Chi-
appani in Auftrag gegeben (ÖStA, KA, MS-PK-91 K.B. 
/1897; ÖStA, SR-KB /1897, 999). Gleichzeitig wurden 
die Arbeiten zur inneren Ausgestaltung und Einrichtung 
der Kirche mit Nachdruck vorangetrieben. Dabei kam 
angesichts der finanziellen Schwierigkeiten die Spende 
des Khediven von Ägypten, der mit acht Alabasterplat-
ten zum Ausbau der Kirche beitrug, höchst gelegen 
(ÖStA, HHStA, MdÄ-AR F1-69-55a).

Der für 24. November 1898 in Aussicht genommene 
Termin der Fertigstellung konnte jedoch trotz siebenjäh-
riger Bauzeit nicht eingehalten werden. Man war daher 
bemüht, die Kirche so weit zu adaptieren, dass sie wie 
geplant anlässlich des Regierungsjubiläums dem öffen-
tlichen Gottesdienst übergeben werden konnte. „Den 
kommenden Jahren“ sollte es dann „vorbehalten“ sein, 
„die Kirche in dem künstlerisch gedachten Sinne fertig 
zu stellen“. Für den Moment hatte man den Haupt- und 
die beiden Seitenaltäre, die aus Marmor geplant waren, 
aus Holz angefertigt, und hoffte, das Ministerium würde 
einen Teil der Kosten für den Hauptaltar, der „von 
einem reich ornamentierten Steinbaldachin überdeckt 
ist und auf dem die Figur des Erlösers [...] in Marmor 
und Alabaster geschnitten“ steht, „auf Rechnung der 
staatlichen Kunstkredite“ übernehmen (ÖStA, AVA, NK 
sig. 42, 454, 24890/1898).23 

Verzögerungen in der endgültigen Ausführung sol-
lten auch die Mosaike der Apsis und im Presbyterium 
erleiden, an deren Stelle vorerst bemalte „Cartons“ 
angebracht wurden (ÖStA, KA, MS-PK-357 K.B./ 
1898; ÖStA, SR-KB /1898, 999), die jedoch, wie Tom-
masi später betonte, „bei Eröffnung der Kirche am 
2. Dezember 1898 eine glänzende Wirkung“ erzielt 
hatten (ÖStA, KA, MS-PK-8 K.B./ 1899; ÖStA, SR-KB 
/1899, 1000).

Gerade noch rechtzeitig konnten die letzten 
Gerüste im Inneren der Kirche abgebaut und die 
Turmfigur aufgesetzt werden (ÖStA, KA, MS-PK-295 
K.B./1898; ÖStA, SR-KB /1898, 999). 

Die Einweihung der Marinekirche wurde jedoch 
vom Tod ihres Begründers, Admiral Daublebsky Frei-
herr von Sterneck, überschattet, der 1897 in Wien ver-
storben war und am 4. Dezember 1899 in aller Stille in 

23	 Die angekündigte Beilage: Skizze des Altars und Kostenvorschlag ist nicht vorhanden. 
24	 Circulare des Comités für den Bau der Marine-Pfarrkirche zu Pola anlässlich des Ablebens von Admiral Sterneck, Februar 1898, 

(ÖStA, KA, SR-KB /1898, 999). Die Bausteinaktion mit einer 1. Auflage von 100.000 und einer 2. von 55.000 Anteilen erzielte 
einen Reingewinn von 11.551.85 Gulden.

der Marinekirche beigesetzt werden sollte (ÖStA, KA, 
MS-PK-77 K.B./ 1899; ÖStA, SR-KB /1899, 1000). 

Inzwischen war Vize-Admiral Hermann Freiherr von 
Spaun (1833–1919) zum neuen Präsidenten des Bau-
komitees ernannt worden und versuchte im Februar 1898 
durch die Ausgabe von sogenannten „Bausteinen“, die 
eine „möglichst massenhafte Verbreitung finden“ sollten, 
„einen Theil der fehlenden Bausumme“ zu beschaffen.24 
Für den Ausbau des Kirchturms bewilligte schließlich 
auch Kaiser Franz Josef eine Subvention von insgesamt 
10000 Gulden aus „der Allerhöchsten Privat-Cassa“, die 
in drei Raten zur Auszahlung gelangte (ÖStA, KA, MS-
PK-26 K.B./ 1899; ÖStA, SR-KB /1899, 1000; ÖStA, MS-
PK-3 K.B./ 1900; ÖStA, SR-KB /1900, 1000).  

Mit der Einweihung und Übergabe der Marinekirche 
„in die dauernde uneingeschränkte Benützung“ der 
k.u.k. Kriegs-Marine endete auch die eigentliche 
Tätigkeit des Kirchenbau-Comités, an dessen Stelle 
nun ein „Curatorium“ trat, „welchem die weitere 
Fortführung des Ausbaues, die Beschaffung der hierzu 
erforderlichen Mittel und die ordnungsmäßige Rech-
nungslegung“ obliegen sollte. Außerdem war man der 
Ansicht, die Ausführung der „hauptsächlich die innere 
künstlerische und stylgerechte Ausschmückung betref-
fenden Arbeiten [...] zweckdienlicher durch einen en-
geren localen Ausschuß als durch das [...] vielgliedrige 
Comité“ organisieren zu können (ÖStA, AVA, NK sig. 
42, 454, 887/1899). 

Zu Beginn des Jahres 1900 wandte sich das Cu-
ratorium in einem Schreiben mit der Bitte um „die 
fördernde Unterstützung“ zur Fertigstellung des Baues 
an den Minister für Kultus und Unterricht. Da „die 
Stirnseite der Kirche gegen die Hafen-Einfahrt“ blickt 
und „als hervorragendes Bau-Object von den Beman-
nungen und Passagieren der einlaufenden Schiffe in 
erster Linie gesichtet“ wird, legte man größten Wert 
darauf, „die Facade dieses Kirchenbaues baldigst zu 
einem dem Ansehen der k.u.k. K.M (k.u.k. Kriegs-
Marine) würdigen Abschlusse zu bringen“. 

Die Förderung sollte daher in erster Linie die 
Finanzierung der fünf für die Nischen der Hauptfas-
sade bestimmten Heiligenfiguren sicherstellen, wobei 
das Curatorium die Wahl der Bildhauer dem Minister 
überlassen wollte (ÖStA, KA, MS-PK-9 K.B./1900; 
ÖStA, SR-KB /1900, 1000). Im November desselben 
Jahres setzte der k.k. Minister für Kultus und Unterricht, 
Wilhelm von Hartel, die Marine-Sektion des k.u.k 
Reichskriegsministeriums in Kenntnis, dass er „für die 
vier männlichen Figuren“, die die Heiligen Nikolaus, 
Josef, Polycarp und Andreas darstellen sollten, „die 
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Bildhauer Josef Grünhut,25 Stanislaus Lewandovski,26 
Josef Leisek27 und Jakob Gruber28“ sowie „für die Figur 
der Heiligen Barbara die Bildhauerin Therese Feodor-
owna Ries29“ eingeladen und ihnen als Honorar „6000 
Kronen in Aussicht gestellt“ hatte, „in welchen jedoch 
auch alle Kosten für die Anschaffung und Bearbeitung 
des Materials“ beinhaltet waren. Die Kosten für den 
Transport der fertigen Figuren von Wien nach Pola 
und deren Aufstellung an Ort und Stelle konnte er 
jedoch auf den ihm „zur Verfügung stehenden Credit 
nicht übernehmen“, weshalb er das Kriegsministerium 
ersuchte. dafür eigene Kredite heranzuziehen (ÖStA, 
KA, MS-PK-32 K.B./ 1900; ÖStA, SR-KB /1900, 1000).  

Am 27. Mai 1902 gab das Ministerium für Kultus 
und Unterricht bekannt, dass die von Grünhut, Le-
wandowsky, Gruber und Leisek angefertigten Modelle 
der ihnen übertragenen Plastiken von den Bildhauern 
und Akademie-Professoren Edmund von Hellmer und 
Caspar von Zumbusch „besichtigt und für die Ausfüh-
rung geeignet befunden“ wurden. Bildhauerin Ries 
hingegen hatte mit den Arbeiten bereits begonnen. Die 
Statue der heiligen Barbara, für deren Darstellung sich 
Ries an Elisabeth Gräfin Kinsky-Wilczek (1865–1941) 
orientierte (Hirhager, 2024), befand sich zu diesem 
Zeitpunkt bereits in Ausarbeitung.30 

Am 19. August trat das Curatorium zu einer Sitzung 
zusammen, in der die Fertigstellung des Hauptportals 
bis 1. August 1903 und die Übergabe der Arbeiten an 
den örtlichen Steinmetzmeister Dorigo beschlossen 
wurden. Dorigo sollte unter Tommasis Oberaufsicht 
für die „künstlerische“ Herstellung zweier Löwen, der 
Säulenkapitelle, des Sterns auf dem Giebel und der 
Mosaike sorgen. 

Das Projekt zur Errichtung eines Verbindungsgan-
ges zwischen Turm und Kirche wollte man entweder 

25	 Josef Karl Maria Grünhut wurde in Wien 1867 geboren, studierte an der Akademie der bildenden Künste in Wien, war Schüler der  
Bildhauer Edmund von Hellmer (1850–1935) und Carl Kundmann (1838–1919) und befasste sich als selbständiger Bildhauer 
vornehmlich mit Portrait- und Grabmalplastik (Thieme & Becker, 1922, 138).

26	 Stanislaus Roman Lewandowski (1859–1940) wurde in Kotliny/Piotrków in Polen geboren, studierte an der Kunstschule in Krakau und an 
der Akademie der bildenden Künste in Wien unter Edmund von Hellmer und Caspar von Zumbusch (1830–1915). Er war als Bildhauer 
und Medailleur zuerst in Krakau, danach in Lemberg und seit 1894 in Wien tätig. 1924 wurde er zum Hauptmedailleur der polnischen 
Münze in Krakau ernannt (Thieme & Becker, 1929, 161).

27	 Georg Leisek (1869–1936) wurde in Wien geboren, wo er an der Akademie der bildenden Künste Schüler bei Edmund von Hellmer und 
Caspar von Zumbusch studierte. Als freier Bildhauer führte er zahlreiche Aufträge für figürlich dekorative Skulpturen an öffentlichen  
Bauten in Wien aus und schuf Krieger- und Grabdenkmäler (unter anderem auch die Grabstätte für Erzherzog Franz Ferdinand in 
Artstetten/Niederösterreich) sowie Portraitbüsten (Thieme & Becker, 1928, 598).

28	 Jakob Gruber (1864–1915) aus Hallein bei Salzburg gebürtig begann als Holzschnitzer und Ornamentiker, besuchte 1888 die 
Kunstgewerbeschule in Wien und studierte von 1892 bis 1898 bei Caspar von Zumbusch an der Akademie der bildenden Künste 
in Wien. Er erhielt bereits während des Studiums mehrere Auszeichnungen, arbeitete anschließend in Rom, Florenz und Neapel, 
wo zahlreiche Portraitmedaillons entstanden. Gruber schuf vor allem lebensgroße Bronze- und Terrakottagruppen, Portrait- und 
Grabdenkmäler (Thieme & Becker, 1922, 121).

29	 T(h)eresa Feodorowna Ries (1866–1956) stammte aus einer wohlhabenden jüdischen Familie, die von Budapest, wo Ries geboren 
wurde, nach Moskau übersiedelte. Nach der Moskauer Kunstschule studierte sie bei Hellmer als Privatschülerin (Frauen war damals 
ein Hochschulstudium nicht gestattet) an der Akademie der bildenden Künste in Wien und war im Anschluss höchst erfolgreich inter-
national als Bildhauerin (Portraitbüsten, Grab- und andere Monumentaldenkmäler) tätig (Thieme & Becker, 1934, 340; Hirhager, 2024). 
Die Tatsache, dass zu dieser Zeit eine Frau einen Staatsauftrag erhielt, ist äußerst ungewöhnlich und verleiht gerade dem Bau einer der 
Marine, einer durchaus männlichen Domäne, gewidmeten Kirche einen ebenso ungewöhnlichen Aspekt und stellt gleichzeitig ein 
bemerkenswertes Beispiel für die Geschichte und historische Bedeutung der Frau als Autorin in der bildenden Kunst dar. 

30	 Grünhut schuf den Heiligen Nikolaus, Lewandowski den Heiligen Polycarpus, Gruber den Heiligen Josef und Leisek den Heiligen  
Andreas (ÖStA, AVA, NK sig. 42, 454, 17343/1902, 17344/1902, 17374/1902). 

überhaupt streichen „oder wenn vom künstlerischen 
Standpunkt unbedingt nöthig“, erst in „einer ferneren 
Zukunft“ zur Ausführung bringen. Inzwischen sollte 
lediglich „die dortige Facade der Kirche entsprechend 
verkleidet“ werden. 

Schließlich einigte man sich auch auf die Herstel-
lung einer Kanzel „aus Holz im Stile der Beichtstühle 
und Kirchenbänke“ (ÖStA, KA, MS-PK-42 K.B./ 1902; 
ÖStA, SR-KB /1902, 1000). 

Etwas mehr als ein Jahr später wurden die fünf 
Heiligenstatuen aus Marmor, nachdem sie „vorläufig 
im Wiener Künstlerhaus aufgestellt“ waren (ÖStA, AVA, 
NK sig. 42, 454, 10228/1903, 13962/1903, 8702/1903, 
19750/1903, 22832/1903; ÖStA, KA, MS-PK-29 K.B./ 
1903; ÖStA, SR-KB /1903, 1000), Anfang Oktober nach 
Pola verfrachtet und laut Gutachten des Innsbrucker 
Theologen und Professors für Bibelwissenschaften und 
orientalische Sprachen, Matthias Flunk (1850–1915), 
in der Reihenfolge: Polycarp - Josef - Barbara - Andreas 
- Nikolaus am 17. Oktober „an der Hauptfacade der 
Marinepfarrkirche“ unter Tommasis Leitung „kunst-
gerecht versetzt.“ Gleichzeitig meldete Tommasi auch 
den Abschluss der Arbeiten am Portal, die bis auf die 
Herstellung der „Ornamente und Eierstäbe“ vereinba-
rungsgemäß durchgeführt worden waren (ÖStA, AVA, 
NK sig. 42, 454, 33767/1903; ÖStA, KA, MS-PK-34 
K.B./ 1903; ÖStA, MS-PK-36 K.B. /1903; ÖStA, MS-
PK-38 K.B./ 1903). 

Zu Beginn des Jahres 1904 fehlte dem Portal 
schließlich lediglich die von Tommasi auszuführende 
„Polychromierung, für welche Steinmetzmeister Do-
rigo die Vorarbeit bereits vor einem Monat beendet“ 
hatte. Ein Umstand, der als „erneute Saumseligkeit 
des Kirchenbauleiters“ vor allem deshalb beanstandet 
wurde, weil sich dadurch auch die Abtragung des 
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Gerüstes verzögerte. Tommasi nahm jedoch die aus-
ständigen Arbeiten umgehend (19. bis 22. Jänner) in 
Angriff (ÖStA, KA, MS-PK-1 K.B.; ÖStA, MS-PK-2 K.B.; 
ÖStA, SR-KB /1904, 1000). 

Im April 1904 hatte Dorigo auch die Anfertigung 
der Säulen für die Nischen und Lisenen der Hauptfas-
sade beendet. Das Marine-, Land- und Wasserbauamt 
wurde mit der Verglasung des runden „Auge Gottes“ 
Fensters im Giebel sowie der Adaptierung des Chor-
raumes beauftragt, während dem Arsenal der Bau der 
vom Curatorium geplanten Holzkanzel zufiel (ÖStA, 
KA, MS-PK-4 K.B./ 1904; ÖStA, SR-KB /1904, 1000). 
Die Kanzel sollte der Kirche allerdings erst vier Jahre 
später übergeben werden (ÖStA, KA, MS-PK-8 K.B./ 
1908; ÖStA, SR-KB /1908, 1000). 

Schließlich wollte man auch das Verbindungsstück 
zwischen Turm und Kirche in Angriff nehmen und bis 
Ende August fertigstellen (ÖStA, KA, MS-PK-12 K.B./ 
1904; ÖStA, SR-KB /1904, 1000). Ein Termin, der je-
doch nicht eingehalten wurde, denn erst Anfang Jänner 
1905 war die „Galerie“ so weit gediehen, dass ihre 
Bedachung mit Kupferplatten erfolgen konnte (ÖStA, 
KA, MS-PK-1 K.B. / 1905; ÖStA, SR-KB /1905, 1000). 

Als nächstes gedachte man die Herstellung der 
Altäre vorzunehmen, mit deren Ausführung eine Fachs-
chule betraut werden sollte. Das Ministerium für Kultus 
und Unterricht hatte keine Einwände, die Arbeiten im 
Rahmen des Unterrichtsprogramms durchführen zu 
lassen. Voraussetzung dafür aber wäre „die kostenlose 
Beistellung des Materials“ durch das Curatorium (ÖStA, 
KA, MS-PK-2 K.B./1905; ÖStA, MS-PK-4 K.B./ 1905; 
ÖStA, SR-KB /1905, 1000). Die Wahl des in Frage kom-
menden Lehrinstitutes gestaltete sich sehr zeitaufwen-
dig. Jene in Trient und Triest schieden bald aus. Am 5. 
Jänner 1906 schließlich teilte die k.k. Fachschule für 
Bildhauer und Steinmetzen in Horič bei Königsgrätz 
(Hradec Králové) der Marinesektion mit, dass die „Aus-
führung der Altäre für die Marinepfarrkirche „Madonna 
del Mare“ in Pola bereits für das laufende Schuljahr 
1905/06 in das Arbeitsprogramm [...] eingereiht“ wurde 
(ÖStA, KA, MS-PK-1 K.B./ 1906; ÖStA, SR-KB /1906, 
1000). Für die Gestaltung der „Reliquiartürchen“ aber 
sollte die Tochter von Vizeadmiral Alexander Ritter von 
Kalmár, die Bildhauerin, Malerin und Lithographin, 
Elsa Kövesházi Kalmár (1876–1956), die Entwürfe 
anfertigen.

Während 1907 die Herstellung der beiden rück-
seitigen Kirchenportale sowie die Aufstellung der Halb-
säulen an den Seitenfassaden des Hauptschiffes (ÖStA, 
KA, MS-PK-4 K.B./ 1908; ÖStA, SR-KB /1908, 1000) 
erwartungsgemäß durchgeführt worden waren, musste 
das Consortium 1908 einen neuerlichen Anlauf zur 

31	 Folgende Darstellungen wurden vorgeschlagen: in den beiden oberen Nischen der Hauptfassade zu beiden Seiten der Trifora: der Heilige 
Franz von Assisi und die Heilige Elisabeth; in den beiden Feldern der Ecklisenen: die Heiligen Maximilian und Rudolf. An der Seitenfas-
sade gegen Osten: die Landespatrone, der Heilige Stefan, die Heilige Hedwig und der Heilige Leopold; an der Rückfassade: die Heiligen 
Justus und Rochus, an der Seitenfassade gegen Westen: die Heiligen Hieronymus, Stanislaus und Johann Nepomuk (ÖStA, KA, MS-PK-6 
K.B/ 1909; ÖStA, SR-KB /1909, 1000).

endgültigen Fertigstellung der Marinekirche nehmen. 
Ein Jahrzehnt war nach deren Einweihung verstrichen, 
ohne den erhofften Abschluss sämtlicher Bau- und Ein-
richtungsarbeiten gebracht zu haben. Nun aber wollte 
man nicht zuletzt das 60-jährige Regierungsjubiläum 
Kaiser Franz Josefs zum Anlass nehmen, um alle 
noch ausständigen Arbeiten zu vollenden. Außer dem 
Hauptaltar mit Marmorbaldachin sowie den beiden 
Seitenaltären fehlten auch noch die Ausschmückungen 
an der östlichen und der westlichen Seitenfassade 
sowie an der Taufkapelle. Ebenso auf sich warten 
ließen die „Einzelfiguren“ samt dem Kreuz am Giebel 
der Hauptfassade, die „von einem Gönner beigestellt 
werden“ sollten (ÖStA, KA, MS-PK-1 K.B. /1908; ÖStA, 
SR-KB /1908, 1000).  

Die finanzielle Situation aber war äußerst prekär. 
Im Programm des Consortiums über „Auszuführende 
Arbeiten pro 1909“ hieß es diesbezüglich, dass die Ar-
beiten zur immer noch ausstehenden „Herstellung und 
Versetzung“ der beiden „Engelsfiguren aus Marmor an 
den Seiten des Giebels und eines Ornamentalkreuzes 
in der Mitte“ wie auch jene zur Ausführung und An-
bringung eines zusätzlichen Kreuzes am Giebel der 
Rückfassade „erst dann in Angriff zu nehmen und aus 
eigenen Mitteln durchzuführen“ wären, „sobald die 
Aussicht auf die dargelegte Privatbeteiligung ganz ge-
schwunden sein sollte“. Aus demselben Programm wird 
auch ersichtlich, dass die „an der Hauptfassade und in 
den Ecklesenen befindlichen Nischen (Felder)“, für die 
man die Anfertigung von „zwölf Heiligenfiguren31 in 
Mosaik auf Goldgrund“ vorgesehen hatte, bisher leer 
geblieben und nur „mit Mörtel notdürftig“ verputzt 
waren. Hinsichtlich des Kircheninneren wurde her-
vorgehoben, dass „sich die Pflasterung der Kirche als 
höchst dringend“ darstellte. Der „Eindruck der Leere“ 
würde dadurch „herabgemindert“ und „gleichzeitig 
auch der notdürftige gegenwärtige Bretterbelag mit dem 
darunterliegenden gewöhnlichen Ziegelsteinpflaster 
verschwinden“, was „sehr zum Vorteil des allgemeinen 
Eindruckes und der Würdigkeit des Kircheninneren“ 
beitragen würde. Dem Stile der Kirche entsprechend 
sah man eine Pflasterung mit quadratischen Platten aus 
weißem Marmor (sog. Carrara Marmor dritter Qualität) 
vor, für die jedoch ein Aufwand von ca. 10 000 Kronen 
erforderlich war (ÖStA, KA, MS-PK-6 K.B. /1909; ÖStA, 
SR-KB /1909, 1000).

Im Mai 1911 wurde schließlich die Fertigstellung 
der Hauptfassade gemeldet. Das „Monumentalkreuz“ 
und die beiden Engelfiguren prangten am vorderen 
Giebel des Hauptschiffes und vier der geplanten zwölf 
Mosaike leuchteten in den „zwei Feldern der Eck-
lesenen“ sowie in den „oberen Nischen rechts und links 
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der Trifora“, die mit „durchbrochenen Marmorplatten“ 
versehen worden war. Außer den weiteren Mosaiken 
fehlten damit nur mehr die Marmortransennen der 
beiden Seitenfassaden und der Verbindungsgallerie 
zwischen Turm und Kirche, die aber „als suppletorische 
Dekorationsart in keiner Weise vermisst“ wurden und 
deren Realisierung „daher einem weit späteren Zeit-
punkt vorzubehalten wäre“ (ÖStA, KA, MS-PK-2 K.B. 
/1911; ÖStA, SR-KB /1911, 1000; ÖStA, KA, MS-PK-10 
K.B./1914).

1913 wurde der Marinesektion „ohne“, dass sie 
„aus diesem Anlasse eine wie immer geartete Verbindli-
chkeit eingegangen wäre“, die Summe von 15.000 
Kronen als Spende des Bankdirektors und königlich 
großbritannischen Vizekonsuls in Innsbruck, Theodor 
Stern, für den Kirchenbau zuteil (ÖStA, AVA, NK sig. 
42, 454, 48540/1913, 53675/1913). Alle finanziellen 
Probleme waren damit jedoch nicht gelöst, und da der 
Religionsfond die Gewährung einer Subvention zur 
Vollendung der Ausschmückung des Kircheninneren 
ablehnte, wandte man sich neuerlich an den Minister 
für Kultus und Unterricht, Max Ritter Hussarek von 
Heinlein, der sich schließlich bereit erklärte, die Kosten 
zur Herstellung der beiden für die Seitenaltäre noch 
erforderlichen Statuen auf Rechnung des Kunstkredites 
zu übernehmen. 

Im Februar 1914 erhielten die „akademischen Bild-
hauer Heinrich Zita32 und Karl Stemolak33“ den Auftrag 
zur Ausführung der Marmorfiguren, die „Christus als 
Salvator mundi“ und die „Mutter Gottes“ darstellen 
sollten (ÖStA, AVA, NK sig. 42, 454, 2342/1914, 
21896/1913). Ein Jahr später wurden die inzwischen 
angefertigten Tonmodelle vom Arbeitsausschuss der 
ständigen Kunstkommission des Ministeriums für Kul-
tus und Unterricht „vom künstlerischen Standpunkte 
im Großen und Ganzen“ positiv beurteilt, doch wollte 
man „vor der weiteren Fortführung der Arbeiten“ auch 
„die Stellungnahme des Pfarramtes“ einholen (ÖStA, 
AVA, NK sig. 42, 454, 14084/1915). 

Wie aus einer Eingabe der beiden Künstler Zita 
und Stemolak an das nunmehr Deutschösterreichische 
Staatsamt für Unterricht aus dem Jahre 1919 hervorgeht, 
waren die Statuen offenbar infolge der Ereignisse des 
Ersten Weltkrieges nicht mehr zu Ausführung gelangt 
(ÖStA, AVA, NK sig. 42, 454, 2974/1919, 3144/1919). 
Gleiches sollte auch für das Kircheninnere gelten, das 
im Dezember 1915 im Gegensatz zur äußeren vollkom-
men „harmonischen Schönheit“ weiterhin „ein Bild 
trostlosen unfertigen Zustandes“ bot. „Die Herstellung 
von Mosaikfriesen, Heiligenbildern, Dekorationen an 
allen Wänden der Kirche und in der Verbindungsgal-

32	 Heinrich Zita, Bildhauer und Medailleur in Wien wurde 1882 bei Znaim geboren, studierte an der Akademie der bildenden Künste in 
Wien unter Hellmer, wurde 1901 mit der Goldenen Füger Medaille ausgezeichnet und war seit 1927 Professor für Bildhauerei an der 
Wiener Frauenakademie (Thieme & Becker, 1947, 529).

33	 Karl Stemolak, Bildhauer in Wien, wurde 1875 in Graz geboren, studierte an der Akademie der bildenden Künste in Wien unter Hellmer, 
wurde 1903 mit dem Rom-Preis ausgezeichnet und war seit 1914 Präsident des Hagenbundes. Er erhielt zahlreiche Aufträge für öffentliche 
Gebäude in Wien und mehrere Auszeichnungen. Stemolaks Kunst steht in enger Beziehung zur Antike (Thieme & Becker, 1937, 586). 

lerie, die Wandverkleidungen in der Apsis, Presbyte-
rium und Taufkapelle, die Herstellg. von Medaillons, ¾ 
Säulen und sonstigen Ornamenten im Kircheninneren, 
die Polichromierung und Vergoldung der sichtbaren 
Dachkonstruktion, ferner die allgemeine Pflasterung 
der Kirche und viele andere Arbeiten konnten bis 
heute nicht zur Ausführung gelangen“, hieß es in ei-
nem Schreiben der Marinesektion an das Ministerium 
für Kultus und Unterricht. Das darin vorgebrachte 
Ansinnen. „Geld zu verlangen, damit die Kirche kün-
stlerisch vollkommen wird“, wurde jedoch angesichts 
des Umstandes, dass sich „in folge der kriegerischen 
Ereignisse in vielen Ländern gar keine Gotteshäuser 
[...] befinden“ und dort erst wieder hergestellt werden 
müssen, für „unzulässig“ erachtet (ÖStA, KA, MS-PK-6 
K.B./1916; ÖStA, SR-KB /1916, 1001).

Dem Krieg fast zum Opfer gefallen wäre auch 
das große Madonnenmosaikes für die Apsis der 
Marinekirche, das in einer italienischen Spezialwerk-
stätte angefertigt wurde und von Natale Tommasi 1917 
nur unter größten Schwierigkeiten und Mühen persön-
lich mit dem Zug aus dem inzwischen feindlichen 
Ausland nach Pola gebracht werden konnte, wobei es 
allerdings auch teilweise beschädigt wurde (ÖStA, KA, 
MS-PK-16 K.B./ 1917; ÖStA, SR-KB /1917, 1001).

Zu einer ernstlichen Bedrohung der Marinekirche 
wurde die Aktion zur Gewinnung von Kupfer für 
Kriegszwecke, deren Durchführung im Sommer 1917 
auch das südliche Istrien betraf. „Die Bedachung 
der Marinekirche ist eigentlich als Kunstgegenstand 
zu betrachten, da die Täfelchen aus Kupferblech mit 
erhabenen Rändern und mittleren Teile sorgfältig an-
gefertigt worden sind; die Rinnen sind noch reicher mit 
feineren Ornamenten und architektonischen Formen 
versehen, so daß das Ganze ein Kunstwerk darstellt“, 
argumentierte Tommasi gegen die Abnahme des Kup-
ferdaches in einer Eingabe an das Kriegsministerium. Er 
versuchte auch den „auf dem Turm stehenden Engel mit 
dem großen Kreuze“ zu retten, „der aus Kupfer getrie-
ben ist“ und „ein Kunstwerk ersten Ranges“ darstellte 
(ÖStA, KA, MS-PK-4 K.B. /1917; ÖStA, SR-KB /1917, 
1001). 

Das zuständige Militärkommando nahm jedoch 
„den Standpunkt ein, daß das Kupfer auszuwechseln 
wäre und auch die Reservierung dieses Kupfers für 
Zwecke der Kriegsmarine“, wodurch die Abnahme hätte 
verhindert werden könne, „nicht angezeigt wäre“. Man 
wollte im Gegenteil unter Ausnützung der günstigen 
Jahreszeit „eine Reihe von Objekten“, zu denen auch 
die Marinekirche, die noch dazu „eine Ausbeute von 
cca 4000-5000 kg Kupfer erhoffen“ ließ, „mit größter 
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Beschleunigung in Angriff“ nehmen (ÖStA, KA, MS-
PK-4 K.B. /1917; ÖStA, SR-KB /1917, 1001). 

Da „es sich um einen modernen Bau ohne beson-
deren Kunstwert“ handelte, hegte auch das zuständige 
Landeskonservatorenamt für das k.k. Küstenland,34 
„keinerlei Bedenken“ gegen „die Abnahme des kup-
fernen Eindeckungsmateriales auf der Marinekirche in 
Pola“ (ÖStA, KA, MS-PK-10 K.B./ 1917; ÖStA, SR-KB 
/1917, 1001). 

Tommasis Bemühungen waren jedoch nicht ohne 
Erfolg. So verfügte das k.u.k. Kriegsministerium zwar 
die Abnahme des Kupferdaches, „Turm, Engel, First-
bekrönung und Saumrinnen“ wurden davon jedoch 
ausgenommen (ÖStA, KA, MS-PK-11 K.B./1917; ÖStA, 
SR-KB /1917, 1001). 

Als im Sommer 1916 die Umbenennung der Straßen 
und Plätze Polas kurz vor ihrem Abschluss stand und 
von nun an ausschließlich deutschsprachige Bezeich-
nungen Geltung hatten, sollte auch die Marinekirche 
im Einvernehmen mit dem Apostolischen Feldvikariat 
zur „Maria am Meere“- Kirche werden. Wie jedoch 
die Marinesektion im Februar 1917 verlauten ließ, war 
in diesem Fall der ursprüngliche Name „Madonna del 
mare“ auf „Allerhöchsten Befehl“ beizubehalten (ÖStA, 
AVA, NK sig. 42, 454, 30215/1916, 5282/1917).

SCHLUSSBETRACHTUNGEN

Die Entscheidung, die österreichische Marine 1848 
von Venedig nach Pola zu verlegen, wo durch die 
natürlichen Gegebenheiten der Küste ausgezeichnete 
Voraussetzungen zur Errichtung eines Kriegshafen 
bestanden, erweckte die Ende des 18. Jahrhunderts 
kaum 600 Einwohner zählende Stadt zu neuem Leben. 
Am 9. Dezember 1856 wurde der Grundstein zum k.k. 
See-Arsenal gelegt, dessen Werkstätten, Magazine, 
Schiffswerften und Docks Arbeitskräfte erforderten, die 
in Österreichs Kronländern rekrutiert wurden. Zudem 
bedeutete die Verlegung der Kriegsflotte nach Pola auch 
für einen großen Teil der Marineangehörigen den Um-
zug in den äußersten Süden des k.k. Küstenlandes. Es 
galt daher nicht nur den Hafen den neuen Bedingungen 
anzupassen, vielmehr hatte man auch den Bedürfnissen 
der rasch anwachsenden Bevölkerung Rechnung zu 
tragen. Neben Hafen- und Festungsbauten, Kasernen, 
marinen Ausbildungsstätten und entsprechender 
Infrastruktur waren auch Amtsgebäude, Schulen und 
nicht zuletzt Wohnungen für die häufig samt ihren 
Familien zugezogenen Beschäftigten notwendig. Pola 
wurde von einer Welle ungeahnter Bautätigkeit erfasst, 
neue Stadtviertel entstanden und die bisher vornehm-
lich von antiken Resten der römischen Vergangenheit, 
vor allem aber mittelalterlichen Bauwerken geprägte 
Stadt veränderte sich grundlegend. Ende des 19. Jah-

34	 Seit 1912 war der Altphilologe und Archäologe Anton Gnirs (1873–1933) als kunsthistorischer Landeskonservator für das gesamte k.k. 
Küstenland und damit auch für Istrien und Pola zuständig (Mader, 2000, 35).

rhunderte zählte Pola bereits über 30.000 Einwohner 
und war in architektonischer Hinsicht ein typisches 
Beispiel „altösterreichischen“ Baustils geworden. 

Vor diesem Hintergrund entstanden auch die beiden 
monumentalen Marinebauten: das im Stadtzentrum 
gelegene neue „Marino-Casino“, das den Mittelpunkt 
des kulturell gesellschaftlichen Lebens von Pola 
bildete, und die hoch über dem Arsenal aufragende, 
weithin vom Meer aus sichtbare „Madonna del Mare“ 
Marinepfarrkirche. Die Errichtung beider Bauten war 
die Folge akuten Platzmangels. Die Räumlichkeiten des 
alten nach nur zweijähriger Bauzeit 1872 eröffneten 
Marinokasinos konnten dem Aufschwung der Stadt 
nicht mehr gerecht werden und auch die in Pola be-
reits bestehenden Gotteshäuser nicht mehr die rasch 
angestiegene Zahl von Gläubigen aufnehmen. 

Admiral Daublebsky von Sterneck rief daher 1890 
ein Komitee zur Errichtung einer Pfarrkirche in der 
überwiegend von Marineangehörigen bewohnten 
Vorstadt San Policarpo ins Leben und bereits ein Jahr 
später begannen die Bauarbeiten. Der im romanisch-
byzantinischen Stil gehaltene Prachtbau kam jedoch 
wegen finanzieller Schwierigkeiten erst 1897 unter 
Dach. Die definitive Fertigstellung sowohl der künstler-
isch ausgestalteten Fassaden als auch der aufwendigen 
Innenausstattung erfuhr eine Reihe von Verzögerungen, 
wodurch die Arbeiten bis in die Zeit des Ersten Welt-
krieges andauern sollten. Ein Umstand, dem schließlich 
aufgrund des kriegsbedingten Metallmangels auch das 
neue Kupferdach der Kirche zum Opfer fiel. 

Besser hingegen erging es dem Marinekasino 
– Neubau, der, obwohl er erst Ende 1910 in Angriff 
genommen wurde, innerhalb von drei Jahren vollendet 
werden konnte. Und dies trotz wiederholter Einwände 
von Seiten Erzherzog Franz Ferdinands, der als Protek-
tor der k.k. Zentralkommission für Denkmalpflege 
auch Einfluss auf Bauvorhaben öffentlichen Charak-
ters nahm. Seiner Ansicht nach hatten Neubauten in 
ihrer Gestaltung nicht nur dem vorhandenen Gebäu-
deensemble angepasst zu werden, sondern vor allem 
auch den „istrianischen Landesstil“ zum Ausdruck zu 
bringen. 

Beide Gebäude stellen in ihrer architektonischen 
Ausgestaltung, der künstlerischen Ausführung und 
hohen Qualität der verwendeten Materialien prunk-
volle Renommierbauten dar, die die Bedeutung der 
Stadt Pola als Kriegshafen und deren Zugehörigkeit 
zur Habsburgermonarchie als dominierende Macht 
im östlichen Adriaraum eindrucksvoll repräsentierten. 
Dementsprechend wurden auch die angesehensten Ar-
chitekten mit deren Planung und Realisierung betraut: 
Ludwig Baumann, der Direktor des neuen Hofburgbau-
es in Wien, von dem auch die Pläne für das Gebäude 
des Reichskriegsministerium stammen, und Friedrich 
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Schmidt, der Wiener Dombaumeister und Erbauer des 
Wiener Rathauses. Für die künstlerische Ausgestaltung 
der Marinekirche wurde eine Reihe namhafter Künstler 
- akademischer Maler und Bildhauer - aus der ganzen 
Monarchie berufen, darunter auch zwei Frauen, deren 
Beauftragung von staatlicher Seite damals noch dur-
chaus ungewöhnlich war.

Bemerkenswert ist auch der Umstand, dass man 
sich hinsichtlich der Beschaffung von Baumaterial für 
istrische Steinbrüche entschied und ebenso für die 
Ausführung der Handwerksarbeiten vorwiegend in  
Istrien einheimische Betriebe heranzog. Auf diese 
Weise wollte man einerseits lange Transportwege 
vermeiden und andererseits die lokale wirtschaftliche 
Entwicklung fördern. Heute würde man dieses Vorge-
hen unter Maßnahmen zur Nachhaltigkeit einordnen,  
derartige Überlegungen gab es jedoch bereits vor einem 
guten Jahrhundert! Unter Nachhaltigkeit versteht man 
aber auch „Langlebigkeit“. Ein Kriterium, das sowohl 

das Marinekasino als auch die Marinekirche erfüllen. 
Beide Gebäude existieren heute noch und stehen nach 
wie vor in Gebrauch. Die historischen Projekte waren 
von Weitsicht getragen, wodurch sie auch modernen 
Ansprüchen genügen können. Man baute für die 
„Ewigkeit“, wie nicht zuletzt auch die zahlreichen 
in Istrien immer noch in Verwendung stehenden  
Bahnhofsgebäude bezeugen. Bautätigkeit war nicht 
auf eine bestimmte Zeitspanne ausgerichtet, orienti-
erte sich nicht an Ablaufdaten, vielmehr wurde es als 
Verpflichtung und Berufsehre angesehen, Qualität und 
Bestand sicherzustellen. Ein Ewigkeitsanspruch, der 
den urbanen Charakter des modernen Pula auch heute 
noch weitgehend bestimmt und der Stadt durch ihren 
Reichtum an gut erhaltenen Bauwerken verschieden-
ster Zweckbestimmung auch in architekturhistorischer 
Hinsicht als Beispiel für Stadt- und Gebäudeplanung 
in der Spätzeit der Habsburgermonarchie nicht zu 
unterschätzende Bedeutung verleiht.
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POVZETEK

Odločitev, da postane Pulj glavno vojaško pristanišče Habsburške monarhije, je mestu prinesla izjemen 
razcvet. Ta ni bil povezan zgolj z gradnjo vojaških objektov, temveč tudi z znatnim povečanjem prebivalstva. 
Kot odgovor na novo družbeno dinamiko je Wilhelm von Tegetthoff predlagal ustanovitev »Marine-casino«, ki 
naj bi postal osrednje središče družabnega življenja v mestu. Kazino, odprt maja 1872, je hitro prevzel vlogo 
glavnega družabnega prostora ter postal tudi sedež Znanstvenega društva cesarsko-kraljeve mornarice. Do leta 
1909 je obstoječi prostor postal pretesen, zato se je porodila potreba po večji in sodobnejši zgradbi. Razpisan 
je bil arhitekturni natečaj, prvo nagrado pa je prejel arhitekt Ludwig Baumann. Vendar njegove zasnove niso pre-
pričale nadvojvode Franca Ferdinanda, ki je v vlogi zaščitnika c. kr. Centralne komisije za varstvo spomenikov 
nadzoroval projekt. Baumannovi načrti po njegovem mnenju niso zadostno odražali »istrskega podeželskega 
sloga« (Istrianer Landesstil), zato so jih večkrat spremenili. Novi Marinecasino je bil dokončan leta 1912, za 
uporabo pa pripravljen leta 1913. S hitrim razvojem mesta se je pojavila tudi potreba po novi cerkvi. Leta 1890 
je na pobudo Maksimilijana Daublebskega nastal odbor za gradnjo cerkve »Madonna del Mare«. Prvotne načrte 
v duhu »preprostih in plemenitih oblik« je izdelal dunajski arhitekt Friedrich von Schmidt. Po njegovi smrti je 
projekt prevzel Natale Tommasini, ki je cerkev preoblikoval v mogočno zgradbo v romansko-bizantinskem 
slogu. Zaradi finančnih težav so bila gradbena dela večkrat prekinjena, zato je bila cerkev posvečena in odprta 
za javnost še pred dokončanjem, in sicer leta 1898. Dela so se nadaljevala še v prvih letih prve svetovne vojne, 
vendar vsi prvotni načrti niso bili uresničeni.

Ključne besede: Marine-Casino, mornariška cerkev »Madonna del Mare«, Pulj, arhitektura, Ludwig Baumann, 
Friedrich von Schmidt, Natale Tommasini, T(h)eresa Feodorowna Ries, nadvojvoda Franz Ferdinand, 

Wilhelm von Tegetthoff, Maximilian Daublebsky
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